B terteljähriger 
Abonnements. Preis: 
für Görlitz 15 Sgr., 
durch alle Königl. Poſt⸗ 
Aemter 18 Sgr. 3 Pf. 


N. 28. 


Deutſchland. 

Berlin, 4. Juli. Die Nachricht, Se. Majeſtät der 
König würden Allerhöchſtſich ſchon am 15. d. Mits. zum 
Gebrauch der Seebäder nach Putbus begeben, ſcheint wenig 
begründet zu ſein, indem Se. Majeſtät, wie man hört, etwa 
am 20. nach Paderborn zu reiſen gedenken, um Allerhöchſt 
der Eröffnung der dortigen Eiſenbahn beizuwohnen. Ob Se. 
Majeſtät in den kun Tagen des Juli Allerhöchſtſich nach 
der Provinz Preußen begeben werden, um der Eröffnung 
der letzten Strecke der Oſtbahn beizuwohnen, ſoll noch davon 
abhängig ſein, ob dieſe Strecke bis dahin überhaupt ſchon 
dem öffentlichen Verkehr überlaſſen werden kann. 

— Se königl. Hoheit der Kurfürſt von Heſſen wird 
nebſt ſeiner Gemahlin, der Fürſtin von Hanau, eine Reiſe 
über eibzig und Dresden nach Böhmen antreten, um die 
dort kürzlich erworbenen Güter zu beſichtigen. 

— Die Ziehung der 1. Klaſſe 108. königl. Klaſſen⸗ 
Lotterie wird nach planmäßiger Beſtimmung den 6. d. Mts., 
früh 7 Uhr, ihren Anfang nehmen. 

— Die Nachrichten, welche aus allen Theilen der 
Monarchie über den Stand der Saaten eingehen, geben die 
begründete Hoffnung, daß die Ernte ganz vorzüglich ausfal⸗ 
len wird, wenn nicht noch in der kurzen Zeit bis zum Be⸗ 
ginne derſelben ganz unerwartete und außerordentliche Zufälle 
eintreten. An die Hoffnungen auf eine gute Ernte knüpft ſich 
zugleich die Erwartung, daß die Getreidepreiſe bedeutend her— 
abgehen werden, trotz der Anſtrengungen der Speculanten, 
ſie in die Höhe zu treiben, von welchen auch die Nachricht 
verbreitet zu ſein ſcheint, daß die von Stettiner Kaufleuten 
in Rußland gemachten Beſtellungen nicht ausgeführt werden 
könnten, weil das ruſſiſche Getreide zu Lieferungen für die 
in's Jeld rückende Armee aufgekauft worden, und daß ſogar 
vou ruſſ. Kaufleuten Aufträge zur Lieferung von Getreide in 
Preußen gemacht werden, weshalb ein Steigen der Preiſe in 
Preußen zu erwarten ſei. Man weiß hier nichts weder von 


8 en Aufträgen noch von der Unausführbarkeit diesſeitiger 
enge. 


— Der Miniſter⸗Präſident Freiherr v. Manteuffel iſt 
geſtern Abend aus der Niederlauſitz hier eingetroffen, hatte 
heute früh Conferenzen mit den Gefandten fait ſämmtlicher 
Großmächte und Baierns und wohnte um 11 Uhr der Sitzung 
des Staatsminiſteriums bei. Der Miniſter-Präſident wird 
Berlin erſt in einigen Tagen wieder verlaſſen. 

— Geſtern hielt der bisherige Prediger an der hieſigen 
Dreifaltigkeitskirche, Dr. Krummacher, ſeine Abſchiedspredigt. 

— Nach einer Bekanntmachung der Regierung in 
Meiningen befinden ſich hannover'ſche Louisd'or im Ver⸗ 
kehr, mit der Jahreszahl 1827, die um 37 Aß zu leicht und 
ſchlecht l . ſind. 

Die N. Preuß. Ztg. iſt ganz außer ſich darüber 
daß DER Defterr. Soldatenfreund 5 Aar nee Nummer 
den Beweis führt, daß in dem letzten türkiſchen und in dem 
ungariſchen Feldzuge mehr Ruſſen den klimatiſchen Einflüſſen 
und der Cholera unterlagen, als dem feindlichen Eiſen, und 
„daß bei all ihrem glänzenden Aeußern doch irgend ein ſchäd⸗ 
licher Keim im innerſten Weſen der ruſſ. Armee verborgen 
liegen müſſe.“ a 

— Wie es ſcheint, hat das neueſte päpſtliche Breve 
in Betreff der gemiſchten Ehen bei der preuß. Regierung die 
Geneigtheit hervorgerufen, auf das — wie bisher angenom⸗ 
men wurde, unbedingt aufgehobene — placetum regium 
zurückzugreifen. 


Lauſitzer Zeitung 


n e beſt 


Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Donnerstag den 7. Zuli. 


Erſcheint ſeden 
Dinstag, Donnerstag 
und Sonnabend. 
Expedition: 
Langeſtraße No. 185, 


— Geh. Rath Mathis ladet mit 38 Comitemitgliedern 
zum Deutſchen evangeliſchen Kirchentag nach Berlin ein. 

— Die „Nat.⸗Z.“ meldet: Die Zolleonferenzen, 
deren Beginn auf heute angeſetzt war, ſind dem Vernehmen 
nach noch nicht eröffnet worden, auch ſoll bis jetzt nur ein 
Theil der Bevollmächtigten eingetroffen ſein. Aus dieſen Ur⸗ 


ſachen dürfte die Eröffnung vielleicht um einige Tage ver⸗ 


ſchoben werden. 


Breslau, 1. Juli. Die von dem Verwaltungs⸗ 
rathe der oberſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft der Staats- 
regierung wegen Uebernahme des Baues einer Eiſenbahn von 
Breslau nach Poſen mit einer von Liſſa nach Glogau füh⸗ 
renden Zweigbahn gemachten Vorſchläge haben nach einge⸗ 
gangenen Mittheilungen auf Grund des von dem Staats⸗ 
miniſterium geſtellten Antrages die königl. Genehmigung er⸗ 
halten. Jenen Vorſchlägen zu Folge wird die Bahn einen 
integrirenden Theil des Unternehmens der oberſchleſiſchen 
Eiſenbahngeſellſchaft bilden, die auf 8 Mill. Thlr. feſtge⸗ 
ſtellten Koſten des Baues und der Bahnausrüſtung werden 
durch 33 proc. Prioritäts-Actien aufgebracht, für deren Aus⸗ 
fall der Staat der Geſellſchaft mit den ihm von dem ober⸗ 
ſchleſiſchen Unternehmen zufließenden Dividenden-Ueberſchüſſen 
aufkommt. 

Dresden, 3. Juli. Ihre kaiſerl. Hoheit die Erz⸗ 
herzogin Sophie und Se. kaiſerl. Hoh. der Erzherzog Karl 
Ludwig von Oeſterreich ſind geſtern Abend von Berlin hier 
eingetroffen und haben ſich ſofort nach Pillnitz begeben. 

Baiern. Der ehemalige ſchleswig⸗holſteiniſche Haupt⸗ 
mann Thumſer, ein Mann, mehr erfahren mit dem Schwerte 
als der Feder, der ſeine Stelle im baieriſchen Heere aufge⸗ 
geben hat und ſeinen Unmuth in einigen mehr gut gemeinten 
als klaren Broſchüren ausſprach, iſt vor der jetzigen Schwur⸗ 
gerichts-Sitzung von Mittelfranken wegen 64 Preßvergehen, 
4 Amtsehren- Beleidigungen und 1 Majeſtäts⸗Beleidigung aus 


dem Lande verwieſen. 
Hannover, 10. Juli. Das däniſche en. if 
ad 


auf der Elbe Hat ſich wieder einmal brutal benommen. 


von England nach Hamburg beſtimmte hannover'ſche Schiff 
Anna Marie wurde, als es an dem Wachtſchiffe auf der Elbe 
vorbeiſegelte, zur Aufhiſſung der Flagge aufgefordert, eine For⸗ 
derung, die auf freien Strömen ungerechtfertigt und unerhört 
iſt. Als es ſich nicht fügte, wurde es zum Beilegen gezwun⸗ 
gen, und ein Lieutenant kam mit acht Mann an Bord. Wie 
man hört, hat ſich der hannoverſche Conſul in Hamburg ſo⸗ 
fort an das Miniſterium in Hannover gewandt und um Ab⸗ 
hülfe dieſer fortdauernden Beeinträchtigung der freien Schiff⸗ 
fahrt auf der Elbe gebeten. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 2. Juli, Die ſo viel beſprochene und heiß 
erſehnte Induſtriebank iſt, wie ſchon gemeldet, von Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer genehmigt worden. Die hieſige Ge⸗ 
ſchäftswelt darf ſich davon mit Recht eine Erleichterung ihres 
Capitalumſatzes verſprechen, was bei der eingetretenen Con⸗ 
currenz mit den Zollvereinsſtaaten zum dringenden Bedürf⸗ 
niſſe geworden iſt. 


Mantua, 21. Juni. Ein furchtbares Ungewitter 
verſetzte die Bewohner in Angſt und Schrecken. Ein Wol⸗ 
kenſtrahl entlud ſich über dem Telegraphenamt und zerſtörte 
dort alle Apparate. Am 24. wurden gleichfalls hier zwel 
nach einer eine Minute langen Pauſe ſich folgende Erdſtöße 
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verſpürt. Am 22, Nachts ließ ſich eine ähnliche Erderſchüt⸗ 
terung in Verona wahrnehmen. en Behaählänngen in bis 
jetzt noch keine Kunde hierher gelangt. 


Mailand, 25. Juni. In den letzten Tagen wurden 

ie zahlreiche Verhaftungen vorgenommen, in Folge des fal- 
en Gerüchts, das ſich, man weiß nicht, auf welchen Grund 
in, verbreitet hatte, eine neue Schilderhebung ſtehe vor der 
hir, während doch in Wahrheit kein Menſch daran dachte, 
ch von Neuem in thörichte und unnütze Unternehmungen zu 
zen, vielmehr allgemeine Ruhe herrſchte. Auch hat man 

ch in der letzten Zeit überhaupt wenig um die Politik ge⸗ 
mmert, namentlich auf dem Lande, wo man Beſorgnſſſe 
Unſte ich des Ausfalls der Ernte hegt. In einzelnen Thel⸗ 
en der Lombardei iſt dieſelbe als völlig verloren zu betrachten. 


Frankreich. 


Paris, 3. Juli. Der „Moniteur“ macht heute Fol⸗ 
endes bekannt: „Die Regierung hat ſchon oft alle und jede 
erantwortlichkeit von Artikeln der Preſſe, welche nicht im 

amtlichen Journal enthalten ſind, von ſich abgewendet. So 
at z. B. ein Journal angekündigt, daß die Regierung der 
forte 50,000 bis 60,000 Gewehre verkauft habe; aller⸗ 
dings hat eine Verabfolgung von 40,000 Gewehren ſtattge⸗ 
ſunden, allein die Regierung iſt hierbei von dem, gegenüber 
den befreundeten Mächten unveränderlich beobachteten Gebrauche 
nicht abgewichen. Man hat auch behauptet, daß franzöſiſche 
Offiziere vom Kriegsminiſter ermächt worden ſeien, in die 
Dienſte der türkiſchen Armee zu treten. Das iſt aber voll— 
ſtändig unwahr.“ 
Neues Aufſehen erregt hier eine Aeußerung der 
Köni ini von Griechenland, die Hr. v. Lavalette, unſer vers 
unglückter Botſchafter in Konſtantinopel, oft erzählt hat. 
Als er die Königin in Athen ſah, ſagte dieſe eines Tages 
zu ihm: „Erinnern Sie ſich, mein Hr. Botſchafter, daß die 
europäiſche Politik gezwungen fein wird, mich bald zur Kö⸗ 
nigin von Konſtantinopel zu machen.“ 


Großbritannien. 


London, 2. Juli. Von den Bemerkungen der Times 

über die beabſichtigte Invaſion der Donau- Fürſtenthümer 
theilt man Folgendes mit: „Wenn der Einmarſch ruſſiſcher 
Truppen keln Kriegsact, ſondern nur ein Mittel ſein ſoll, 
die Türkei zur Unterwerfung Au zwingen, ſo iſt dieſe Sprache 
nur eine Nachahmung der Kunſtgriffe, zu denen Napoleon 
eine Zuflucht nahm, um einige ſeiner Anerlaubteften Gewalt⸗ 
chritte zu maskiren. Als ſeine Armeen im Jahre 1808 in 
Spanien einrückten, ſo war dies ebenfalls kein Kriegsact, 
wie er ſagte, — nur eine freundſchaftliche die Nan des 
Königreiches. Nach derſelben Regel konnten die Franzoſen 
nach Brüſſel oder Turin marſchiren, und alle Geſetze terri— 
torialer Unabhängigkeit wären ſuspendirt.“ 


— Im Unterhauſe erklärte auf eine Anfrage Herrn 
Layard's Lord J. ee „daß nach dem Berichte eines bri⸗ 
tiſchen Conſuls die Sulinamündung allerdings an ſolcher Ver⸗ 
1 8 leide, daß über 300 kornbeladene Schiffe das 
Meer nicht erreichen können, aber daß die Ruſſen 
durch irgend ein Mittel die Donauſchifffahrt gewaltſam un⸗ 
terbrochen hätten, davon ſage der officielle Bericht nichts. 

Aus Malta ſchreibt man vom 25. Juni, daß der 
ndampfer Wasp von der Befica-Dai daſelbſt einge⸗ 

—⁊ 55 805 engliſche Geſchwader lag in Schlachtord⸗ 
nung vor Anker, und vor jedem Fahrzeuge war ein Dampfer 
aufgefahren, um bei dem erſten Befehl Bugſirdienſte zu thun. 


Tu, Rußland. 


Wi Petersburg, 28. Juni. In Folge der ein⸗ 
5 Antwort der türkiſchen Regierung 


Schwarze 


at Se. Majeſtät der Kaifer den Befehl zum 
inrücken in die Donaufürſtenthümer ertheilt 
und das heutige „Journal de Petersbourg“ ent⸗ 
hält bereits nachſtehendes kaiſerliches Manifeſt: 
„Wir Nikolaus J. von Gottes Gnaden Kaiſer und Selbſt⸗ 
herrſcher aller Reuſſen ꝛc. fe. thun hiermit kund: 
Unſern treuen und geliebten Unterthanen iſt bekannt, daß 
ſeit unverdenklichen Zeiten Unſere glorreichen Vorfahren geſchwo— 


ren haben, den orthodoxen Glauben zu vertheidigen. Von dem 
Augenblicke an, wo es der göttlichen Verſehung gefallen hat, 
den erblichen Thron an Uns fallen zu laſſen, war die Beobach⸗ 
tung dieſer davon unzertrennlichen und geheiligten Pflichten jeder⸗ 
zeit Gegenſtand Unſeter Sorgfalt. Geſtützt auf den glorreichen 
Tractat von Kainardji, welcher hinwiederum durch feierliche ſpaͤ⸗ 
tere Vereinbarungen mit der ottomaniſchen Pforte beſtätigt wurde, 
hat dieſe Sorgfalt fortwährend zum Zweck gehabt, die Rechte 
der orthederen Kirche zu gewährleiſten. Aber zu Unſerer tiefen 
Betrübniß haben in der letzten Zeit, aller Unſerer Anſtrengungen 
zum Schutze der Rechte und Privilegien Unſerer orthodoxen Kirche 
ungeachtet, zahlreiche Acte der Willkür von Seiten der ottoma— 
niſchen Regierung dieſe Rechte angegriffen und dieſe Aete drohten 
zuletzt die durch Jahrhunderte geheiligte und dem orthodoxen 
Glauben ſo werthe Ordnung der Dinge gänzlich zu vernichten. 
Unſere Bemühungen, die Pforte von ſolchen Handlungen abzu⸗ 
halten, ſind erfolglos geblieben, und ſelbſt das feierliche Wort, 
welches der Sultan Uns bei dieſer Gelegenheit gegeben hatte, 
wurde bald darauf gebrochen. Nachdem Wir alle Wege der 
Ueberredung und alle Mittel erſchöpft haben, um die Unſern ge⸗ 
rechten Forderungen ſchuldige Genugthuung durch freundliche Ver⸗ 
ſtaͤndigung zu erlangen, haben Wir es für unerläßlich erachtet, 
Unſere Truppen in die Donaufürſtenthümer einrücken zu laſſen, 


um der Pferte zu zeigen, wohin ihre Halsſtarrigkeit fie führen 


kann. Gleichwohl iſt es auch jetzt nicht Unſere Abſicht, den 
Krieg zu beginnen; durch die Beſetzung der Fürſtenthümer wol⸗ 
len Wir Uns eines Pfandes verſichern, welches Uns unter allen 
Umſtänden für die Wiederherſtellung Unſerer Rechte einſtehen ſoll. 
Wir ſuchen keine Eroberungen; Rußland bedarf deren nicht. 
Wir verlangen, daß einem legitimen und ſo offenbar verletzten 
Rechte Genüge geſchehe. Wir find bereit, ſogar in dieſem Au⸗ 
genblicke die Bewegung Unſerer Truppen aufzuhalten, wenn die 
ottomaniſche Pforte ſich verpflichtet, die Integrität der Privile⸗ 
gien der orthodoxen Kirche gewiſſenhaſt zu beobachten. 
aber Hartnäckigkeit und Verblendung durchaus das Gegentheil 
wollen, dann werden Wir, Gott zu Unſerer Hülfe anrufend, 
Ihm die Sorge überlaſſen, über Unſern Streit zu entſcheiden 
und voll Vertrauens in Seine allmächtige Hand werden Wir zum 


Schutz des orthodoxen Glaubens in den Kampf gehen (nous 


marcherons à la defense de la foi orthodoxe). Gegeben 
zu Peterhof, am vierzehnten Tage (26.) des Monats Juni des 
Jahres 1853, Unſerer Regierung im achtundzwanzigſten. 

Gez. Nikolaus.“ 


panien. 

Madrid, 29. Juni. Das Minijlerium hat ſich ende 
lich eutſchloſſen, die Cortes am 10, October 1 Ba 
rufen. Da mehreren Oppoſitions-Mitgliedern Aemter ver⸗ 
liehen ſind, der General Prim mit einer außerordentlichen 
Miſſion nach Konſtantinopel abgeſchickt worden iſt und man 
überhaupt mit allen Parteien liebäugelt, ſo erwartet die Re⸗ 
gierung, mit den Cortes Hand in Hand gehen zu konnen. 
Nur mit dem Marſchall Narvaez iſt man noch immer nicht 
fertig geworden. Der geſtern von Paris hierher zurückgekehrte 
Herzog von Rianzares hat ſich mit dem Marſchall nicht ver⸗ 
ſtändigen können. 


Die ſpaniſche Regierung hat nun auch an den Ver⸗ 
handlungen über die heiligen Stätten (Jeruſalem) Antheil 
genommen und ihre Diplomaten inſtruirt, ſich mit den ſpa⸗ 


niſchen Geiſtlichen im heiligen Lande in Berührung zu ſetzen. 
Tür kei. 

Man berichtet der Allgem. Ztg. aus Konftantino- 
pel vom 20. Juni.: Vorgeſtern gad ſich der Hege deuſſche 
Geſangverein „Teutonia“, dem ſich auch eine ſehr große Zahl 
öſterr. Unterthanen und anderer Deutſchen anſchloſſen, auf 
zwei eigens zu dem Zwecke gemietheten Dampfbooten nach 
Bujukdere, um dem Baron v. Bruck einen Fackelzug und ein 
Ständchen zu bringen. Hr. v. Bruck war nicht wenig über⸗ 
raſcht und höͤchlich erfreut über die in der Stille der Nacht 
auf einmal unter ſeinen Fenſtern erſchallenden deutſchen Lie⸗ 
derchöre. Hr. v. Bruck lud die geſammte zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaft in ſeine Behauſung ein, ließ Erfriſchungen herumrei⸗ 
chen und dankte freundlichſt in zu Herzen gehenden, wärmſte 
Theilnahme für alle deutſchen Intereſſen bezeugenden Worten 
für dieſe Aufmerkſamkeit. Erſt nach Mitternacht traten die 


Sänger die Heimfahrt an. 


Wenn 
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Konſtantinopel, 23. Juni. Die Stimmung der 
Hauptſtadt iſt Angeſichts der völligen Unſicherheit der Um⸗ 
vs eine ſehr gedrückte. Kein Handel und kein Wandel. 

u Privathäuſern werden ſogar Auſtalten getroffen, für den Fall 
einer Abſperrung der Eventualität des Hungers auszuweichen. 

— Großes Aufſehen hat hier die durch den Commo⸗ 
dore des amerikaniſchen, im Mittelländiſchen Meere ſtatio⸗ 
nirten Geſchwaders dem Sultan in einer feierlichen Audienz 

räſentirte Note des Waſhingtoner Congreſſes, womit der 
forte für den Fall des Krieges mit, Rußland thätige Bei⸗ 
fe zugeſagt wird, erregt. Von dieſer Seite wurde Hülfe 
am allerwenigſten erwartet. Man ſucht den Grund dieſes 
unerwarteten Freundſchaftsanerbietens in dem Erfolg, den 
die amerikaniſchen Miſſionäre an vielen Orten der Türkei ge⸗ 
funden haben. Man will in hieſigen proteſtantiſchen Kreifen 
wiſſen, daß dieſe Erfolge unter den Muhamedanern über⸗ 
raſchend zahlreich ſind und daß die Regierung von Waſhington 
eine fo große Zukunft davon erhofft, daß fie ihre Seemacht auf⸗ 
bieten will, um dies Gebiet ihren Miſſionären frei zu erhalten. 
„ Von der engliſchen Flotte iſt eben fo wie von der 
franzöſiſchen ein Adjutant der Admirale hier angekommen, 
und es haben ſich durch dieſelben die drei Flotten in Ver⸗ 
ſtändniß geſetzt. Zugleich hat eine etwas vortheilhaftere 
Stellung a den Rath derſelben von der türkiſchen Flotte 
eingenommen werden können, und wegen der nothwendigen 
Signalifirung iſt Verabredung getroffen worden in der Art, 
da beim een Signal die vereinte franzöſiſch-engliſche Flotte 
einläuft. Auch ſollen von dieſen höheren Offizieren die Ver- 
191 1 ungswerke in dem Bosporus inſpicirt worden ſein und 
ihre Billigung erhalten haben. — Die Truppenmärſche dauern 
unaufhaltſam fort, und wenn auch in allem Uebrigen die 
höchſte Ruhe hier herrſcht, fo läßt der geregelte Eifer nir⸗ 
ndwo nach. Man erfährt, daß die überall eingeforderte 
andwehr und Reſerve ſo zahlreich ſich unter den Fahnen 
eingefunden, daß die Compagnien an Kopfzahl den Bataillonen 
gleich ſind. Für den, welcher von der Geldverlegenheit der 
türkiſchen Regierung unterrichtet iſt, wie dieſe ſich eine Zeit 
lang immer fühlbarer gemacht, wird es ein Räthſel ſein, 
wie die Regierung ohne Anlehen dieſen außerordentlichen Auf⸗ 
wand für das Heer beſtreiten kann. Die Sache hat aber 
hier eine ganz andere Bewandtniß als im Oceidente. Nicht 
nur fließen für den heiligen Krieg beträchtliche Beiträge frei— 
willig in die Kriegskaſſen, ſondern die angehäuften Schätze 
der Moſcheen ſtehen gleich zu Gebote. Dieſe nämlich erben 
den größten Theil des Grundbeſitzes in Ermangelung von 
Erben in gerader herabſteigender Linie, und verkaufen ihn 
dann wieder. Man kann faſt ſagen, daß dieſes eine uner— 
ſchöpfliche Quelle iſt. 

Jaſſy, 30. Juni. Man erfährt ſo eben, daß das 
jenſeit des Pruth ſtehende ruſſiſche Truppencorps ſchon mor⸗ 
gen hier erwartet wird. Daſſelbe iſt bei Skuleni, der erſten 
ruſſiſchen Station jenſeit des Pruth, 11 Meilen von hier, 
zufammengezogen, wo es ſchon heute über den Pruth gehen 
wird. Morgen, Freitag den 1. Juli, ſoll es in Jaſſy ein⸗ 
rücken, Sonnabend den 2. Juli einen Raſttag halten, und 
am Sonntage den 3. Juli feinen Marſch nach Buchareſt 
weiter fortſezen. Wie es heißt, wird jetzt nur ein Theil 
des in Beſſarabien zuſammengezogenen Truppencorps in die 
Moldau und Walachei einrücken, während der Reſt bei Is— 
mael ſtehen bleibt, um weitere Befehle zu erwarten, von denen 
es abhängen wird, ob derſelbe die Donau überſchreiten ſoll. 

Aus Belgrad vom 23. Juni ſchreibt man der Köln. 
Zig.: „Vor einigen Tagen brachte ein ſerbiſches Blatt die 
Nachricht, daß die ſerbiſche Regierung in Folge der Anfrage 
Reſchid Paſcha's ſich zu Gunſten der Pforte erklärt habe. 
Obgleich dieſes Gerücht von der offiziellen Zeitung dementirt 
wurde, kann man doch nicht mit Beſtimmtheit angeben, welche 
Stellung Serbien im Falle eines Krieges einnehmen werde. 
Die Stimmung des Landes iſt weder für die Türken noch 
für die Ruſſen; denn mit den erſtern ſind die Serben ſeit 
Jahrhunderten in fortwährenden Reibungen begriffen, aber 
auch die Ruſſen, welche man hier feit dem ſerbiſchen Be⸗ 
freiungskriege genau kennt, werden nicht als angenehme Gäſte 
betrachtet. Das Heer wird von einigen Offizieren, die in 
Berlin ihre militäriſche Bildung genoffen haben, nach preuß. 
Muſter gebildet, und man rechnet, eine Armee von 30,000 
Mann ſtellen zu können. Außerdem iſt hier nach heimathlicher 
Sitte Alles waffenkundig. Durch neue Anſchaffungen iſt die 
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Regierung jetzt im Beſitze von 80,000 Gewehren, und eine 
Selhüggieherei in Kraguevaz, unter der Leitung eines in 
Preußen gebildeten Inländers, leiſtet weſentliche Dienſte. 


Amerika. 


Neuyork, 18. Juni. Große Aufregung herrſcht bei 
uns in Folge einer telegraphiſchen Depeſche aus dem Süden, 
der zu Folge eine große Sklavenverſchwörung in Neuorleans 
entdeckt worden iſt. Ein freier Neger ſoll davon noch recht⸗ 
zeitig die Anzeige gemacht und es ſich bei der ſofort einge⸗ 
leiteten Unterſuchung herausgeſtellt haben, daß es auf nichts 
Geringeres als auf Geſammtaufſtand der Schwarzen im Sü⸗ 
den der Union abgeſehen war. Neuorleans ſollte der Aus⸗ 
gangspunkt deſſelben werden. 2500 Schwarze, heißt es, 
waren in die Verſchwörung eingeweiht und bereit, unter 
Titer von Weißen die Kaſernen und Pulvermagazine der 
Stadt anzugreifen und letztere an allen Ecken anzuzünden. 
Spätere telegraphiſche Depeſchen aus Neuorleans widerſprechen 
den erſten Angaben, und ſchildern die Verſchwörung als einen 
Spaß, mit dem ein luſtiger Bruder die Polizei äffen wollte. 
So viel iſt jedoch gewiß, daß letztere ihre Vorſichtsmaßregeln 
treffen zu müſſen glaubte. An 20 Neger und mehre Weiße, 
darunter ein Engländer Namens Dyſon, der eine Negerſchule 
hält, find als verdächtig am 16. Juni eingezogen worden. 
Gegen dieſen Dyſon ſollen ſtarke Verdachtsgründe vorliegen, 
und wenn ſich dieſe bewähren, iſt ſein Kopf keinen Heller werth. 


Die Skelette im Hotel Brinvilliers. 
(Schluß.) . 

Was ging indeß während O'Fley's Abweſenheit im Hotel 
Brinvilliers vor? Nur der Allmächtige weiß es; alle, auch die 
genaueſten gerichtlichen Unterſuchungen haben den Schleier dieſes 
Geheimniſſes nicht lüften können. Man weiß nur, daß die 
Marquiſe jeden Tag in einem verſchloſſenen Wagen ausfuhr, ans 
geblich, um ihre junge Freundin auf's Land zu führen, nach 
den reizenden Ufern der Bievre, um durch die Landluft ihre wie 
der angegriffene Geſundheit zu ſtärken. Einige Wochen ſpäter 
erfuhr man, das Geſchwiſter-Paar ſei plötzlich nach der Heimath 
zurückgekehrt, um von der milden Sonne Languedoc's die Ges 
ſundheit der Schweſter zu erlangen. Wahrſcheinlich reichte um 
dieſe Zeit die Giftmiſcherin, nachdem ſie vor ihren Hausfreunden 
und ihrer Nachbarſchaft ihre Comödie meiſterhaft durchgeführt, 
den beiden Opfern ihrer Habgier, ihrer gekränkten Liebesgluth 
und ihrer Eiferſucht — die Giftſchale. 

Unwillkürlich wirft man ſich die Frage auf: Hatte die 
Marquiſe keine Mitſchuldigen, eine ſo fürchterliche Reihe der 
ſchrecklichſten Verbrechen zu begehen? Hat auch das Parlament 
nach den genaueſten Unterſuchungen und Nachforſchungen erklärt, 
die Marquiſe habe keine Mitſchuldigen gehabt, auf ſie allein 
falle die ganze Laſt ihrer Verbrechen, ſo ſpricht die öffentliche 
Meinung doch — Nein! Unmöglich grub dieſelbe Hand, welche 
das ſichere Gift bereitete, ihren Opfern, Vater, Mutter, Bruder 
und einer Menge ihrer Bekannten den Giftbecher kredenzte — 
auch das Grab derſelben. Ihrer Opfer Spuren ganz zu ver⸗ 
nichten, war der Giftmiſcherin Sorge, und es gelang ihr auch, 
wie zahlreich ſie waren, nur einige wenige ausgenommen. Mit⸗ 
ſchuldige muß die Marquiſe gehabt haben, die entweder glücklich 
oder mächtig genug!) waren, der menſchlichen Gerechtigkeit zu 
entgehen, aber der jenſeitigen Vergeltung nicht entgangen ſind. 

Treu dem Verſprechen, das er der heißgeliebten Braut 
gegeben, traf O' Fley am beſtimmten Tage in Paris ein. Wie 
groß war aber ſein Erſtaunen, als die Marquiſe, welche ihn auf 
dem Perron ihres Hotels empfing, ihm mit lächelndem Munde 
verkündete, daß Herr und Fräulein v. Valarede nach Langueder 
abgereiſ't ſeien! Wie ein Blitzſtrahl traf dieſe Kunde den jungen 


) Vier Jahre nach der Hinrichtung [16. Juli 1676] der Mars 
quife von Brinvilliers wurden die Vergiftungen in Paris fo häufig in 
den höheren Kreiſen, daß man fi gensthigt ſah, im Arſenal die furcht⸗ 
bare Chambre ardente zu gründen, die ſich nur mit Vergiftungs⸗Pro⸗ 
zeſſen befaßte, gegen das poudre de succession, inſtruirte. Gegen 
verſchiedene Perſonen der höchſten Claſſen wurden Verhaftsbefehle erlaf⸗ 
ſen: ſo gegen den Marſchall von Luxemburg, die Gräfin von Soiſſons, 
den Marquis von Alluge, die Frau von Pollanae u. ſ. w. Bald ge⸗ 
langte aber die Gerechtigkeit zu einer ſolchen Menge von Verbrechen, 
die ſelbſt ſo hoch hinaufteichten, daß man von weiterer Verfolgung der 
Entdeckungen abſtehen mußte und die Prozeß-Acten ſelbſt vernichtete. 
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Offizier; aber plötzlich ſchien ein düſterer Verdacht feine Seele 
zu durchzucken; ſich in feiner vollen Kraft erhebend, Heitete er 
auf die Marquiſe einen Blick, aus dem Entrüſtung, Haß und 
Rachbegier blitzten, und rief ihr mit furchtbarer Stimme zu: 
Lebendig konnte Louiſe dieſes Haus nicht verlaſſen, ohne mir es 
anzuzeigen! Ich will ſie ſehen; geben Sie mir ſie wieder, oder 
fürchten Sie Alles von meiner Verzweiflung! 

Die Art und Weiſe, wie O' Fley dieſe Worte ſprach, die 
von verſchiedenen Bedienten der Marquiſe gehört wurden, muß— 
ten dieſe das Schlimmſte fürchten laſſen. Den unwiderſtehlichſten 
ihrer Blicke ſandte ihr ſchmachtendes Auge dem jungen Offizier, 
in welchem das Zauberneg aller Erinnerungen der Vergangenheit 
den jungen Mann umſtrickte, und mit ſirenenſchmeichelnder Stimme 
ſagte ſie zu ihm: Sie ſind ein wahres Kind, ſo aufzufahren, 
ohne allen Grund! Kommen Sie mit mir, ich werde Ihnen 
Mittel geben, Louiſen und ihren Bruder zu finden. In we⸗ 
nigen Stunden werden Sie mit ihnen vereint ſein, um Sich 
nie mehr von ihnen zu trennen. 

Dieſe vieldeutſamen Worte, einem zweiſchneidigen Schwerte 
gleich, beſänftigten ſofort den Zorn des jungen Offiziers, der 
auf ie Kniee ſank, um die Marquiſe flehentlichſt um Verzeihung 
zu bitten; voll Dankbarkeit ihr die Hände küſſend, ſtotterte er 
ihr entgegen: Zu nachſichtige Freundin, vergeſſen Sie mein Un— 
recht, um Sich nur meiner Reue, meines Schmerzes zu erinnern. 

Die Marquiſe von Brinvilliers hielt Wort. Noch in 
derſelben Nacht vereinte ſich der junge Capitän, auch vergiftet, 
mit ſeiner Braut, und aller Wahrſcheinlichkeit nach wurde ſein 
Leichnam zu denen ſeiner Freunde, die ihm vorangegangen, in 
den n Gewölben des fluchbelaſteten Hotels geſcharrt. 

Eine Woche ſpäter erhielt die Marquiſe ein Paket aus Ir— 
land unter O'Fley's Adreſſe. Mit feſter Hand nahm ſie eine 
Feder und ſchrieb unter die Adreſſe: Hauptmann in den wallo— 
uüſchen arden, nach Spanien abgereiſ !. 

Zu der Annahme, daß die drei Skelette, welche man jetzt 
im Keller des Hotel Brinvilliers gefunden, die der unglücklichen 
Badegäſte von Bourbonne-les⸗Bains find, berechtigt Manches, 
wenn der Prozeß dieſes Verbrechen auch nicht aufgeklärt hat. 
Bei den Skeletten fand man einige Schmuckſachen und eine Gold— 
münze mit der Jahreszahl 1665. 

Immer iſt es außerordentlich merkwürdig, daß jetzt, nach 
faſt zweihundert Jahren, ein Zufall ein neues Licht über jenen 
eben jo myſteriöbſen als berühmten Prozeß bietet. Wer ahnt die 
Verbrechen, welche die Erde e 


Bermiſchtes. 


Krieg oder Frieden? ſo nennt ſich eine in Berlin 
erſchienene Brochüre, welche dem Gewerb-, Handels- und 
Beſitzſtande das Delblatt des Friedens in der orientaliſchen 

bringt und alle Beſorgniſſe vor dem Ausbruche des 
Kei 8 zu aeejtreuen ſucht. Wir laſſen den Verfaſſer über 
die ruſſiſchen Serzuſtände ſelber reden: „Welche Troſtloſigkeit 
entwickelt ſich vor unſeren Augen, wenn wir auf die mos⸗ 
kowitiſche Seewehr hinblicken! Die Flotten find fo zahlreich, 
daß man vor lauter Flotten keine Schiffe hat, keine Schiffe, 
die im engliſchen, amerikaniſchen, franzöſiſchen, ſardiniſchen, 
preußiſchen und öſterreichiſchen Sinne ſo genannt werden 
können. Die Flotte der Oftfee beſteht aus Schiffen, deren 
Holz faul, deren Demannung großentheils aus ſchwächlichen 
polniſchen Juden beſteht, deren Bewaffnung mythiſch und 
deren Seefähigkeit ſtets zweideutig iſt; die Flotte des ſchwar⸗ 
zen Meeres hat theils ähnliche, theils andere Mängel, und 
die Capitäne werden erſt in den nächſten Seeſchlachten die 
Gelegenheit finden, ihren maritimen Ruhm zu datiren, wäh⸗ 
rend die Admirale zwar höchſt zahlreich ſind, denn Ober⸗ 
Admiral Meniſchtkoff hatte in ſeinem Gefolge von eilf Off 
zieren mehrere Admirale (um den Seemächten zu imponiren? ), 
aber von approrimativen Nelſons, Ruyters, Suffrens ꝛc. 

at man in der Liſte der 1 7 70 ruſſiſchen Seehelden nicht 

viel entdeckt; eben fo wenig hat man von einem Tromp ge— 
hört, wenn man auch gerade bei der Marine viel von Trom⸗ 
perie hört.“ 


Am 23. Mai 1852, einem Sonntage 
Börfter Ouermann vom Gokſthauſe in der Möchaner Halde In Glogan ntprungener Zühlng fir Ollermann vom Forſthauſe in der Re 
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in der Provinz Sachſen erſchoſſen in einem Straßengraben 
liegend gefunden. Neben ihm lagen ſein geladenes Gewehr, 
Mütze 225 Brieftaſche; in le e fand ſich folgender von 
der Hand des Ollermann mit Bleiſtift geſchriebener — 
„S., hat mich erſchoſſen“, auf der folgenden Seite: „S. 
hat mich er....“ Die Vollendung des letzten Vermerkes iſt 
augenſcheinlich durch den eingetretenen Tod des Ollermann 
unterbrochen. Gegen S..., einen in der Gegend bekannten 


und als Wüldſchüt verrufenen Jäger, wurde die Anklage er⸗ 


hoben. Außer dem vorgedachten Vermerke ergaben ſich noch 
mehrere Indieien, und obgleich der ©... den Beweis des 
Alibi zu führen verſuchte, ſo drängte ſich dennoch den Ge— 
ſchworenen die Ueberzeugung von feiner Schuld auf, und 
wurde er von ihnen für ſchuldig erachtet, den Ollermann, 
um ſich vor der Ergreifung bei Begehung eines Wilddieb⸗ 
ſtahls zu ſchützen, erſchofß en zu haben, demgemäß vom 
Schwurgericht zu Torgau zum Tode verurtheilt, das Urtheil 
von Sr. Maj. dem Könige beſtätigt und die Hinrichtung an⸗ 
geordnet, welche in wenigen Wochen erfolgen ſoll. Am 19. 
Juni — einem Sonntage — wurde der len er des Ol⸗ 
lermann, Förſter Schaaf Ffaſt an derſelben Stelle wo er⸗ 
ſterer gelegen, durch zwei Schußwunden im Kopf getödtet, 
gefunden. Ob die Unterſuchung ein Reſultat und vielleicht 
einen Zuſammenhang mit der Ermordung des Ollermann er⸗ 
geben wird, läßt ſich jetzt noch nicht beurtheilen. 


Nach Berichten aus Amſterdam vom 1. Juli war das 
erſte Schiff mit neuen Häringen, deſſen Ankunft ſtets in Hol⸗ 
land eine Art von Nationalfeſt ift „ angelangt und fofort zur 
Ueberſendung der üblichen Geſchenke an die königliche Familie 
und die Behörden geſchritten worden. 


Aus den Diamant-Gräbereien der Provinz Bahia 
Braſilien) wurde nach der Hauptſtadt "Su Namens ein 
iamant gebracht, den man in der Mine Chapada gefunden 

hatte, von einer Schönheit, wie ein ſolcher in Braſilien nie⸗ 
mals früher vorgekommen iſt. Er wiegt 875 Karat und iſt 
ein irregulaires Octaeder. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Löbau, 1. Juli. In dem eine Stunde von hier ent⸗ 
fernten Dorfe Großſchweidnitz iſt der Bauergutsbeſitzer Schulze in 
ſeiner Bodenkammer erhängt aufgefunden worden. Derſelbe war 
22 Jahr alt, vor Kurzem erſt aus der Gegend von Zittau hier— 
her gezogen, noch dazu Bräutigam und mit ſelchen Mitteln aus 
geſtattet, daß ſeine Zukunft geſichert ſchien. 


— Am 29. Juni zog Nachmittags gegen 3 Uhr ein Ges 
witter von Weſt nach Oſt, welches, ſich in der Breite von Herrn⸗ 
hut nach Bautzen erſtreckend, mit einem welkenbruchartigen Re⸗ 
genguß, ſowie mit etwas Schloßen, die jedoch wenig Schaden 
anrichteten, begleitet war. In Kohlweſa bei Hochkirch ſchlug 
an demſelben Tage der Blitz in das daſige neu erbaute Gemeinde— 
haus, wobei ein Knabe betäubt wurde, zündete indeſſen nicht. — 
— Geſtern in den Vormittagsſtunden begegneten wir auf der von 
Cunnewalde nach Löbau führenden Straße einem Gensd'armen, 
der die eine Hand in der Binde trug, durch welche Blut drang, 
daneben noch zwei Männer, wovon der eine ganz blutig im Ge— 
ſichte war und die Hände auf den Rücken gebunden hatte. Bei 
näherem Befragen erfuhren wir, daß dem oben genannten in 
Cunnewalde ſtationirten Gensd'arm auf der erwähnten Straße 
kurz vor dem Dorfe Halbau ein verdächtiges Individuum begegnet 
ſei. Die Frage des Gensd'arm nach der Legitimation wird fos 
gleich mit dem Stocke über den Kopf deſſelben mit ſolcher Kraft 
beantwortet, daß der Helm einen Bug bekam. Indem der 
Gensd'arm zur Abwehr ebenfalls den Stock erhebt, wird er ver— 
mittelſt eines Meſſers in die linke Hand verwundet, und als der 
Verbrecher nach der Bruſt ſeines Gegners zielt, zieht der Gensd'arm 
nun ſein Seitengewehr und haut jenen dermaßen über den Kopf, 
daß er zuſammenſtürzt. Durch die inzwiſchen herbeigeeilte Hilfe 
war es möglich, das Subject zu binden und in's Gericht zu 
bringen, von wo er an das königliche Landgericht zu Löbau ab⸗ 
gegeben worden iſt. Bei dem ſofort angeſtellten Verhöre ſoll ſich 


wurde der] ergeben haben, daß der Feſtgenommene ein aus dem Zuchthauſe 
ochauer Haide | zu Glogau entſprungener Züchtling fei- 
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